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    14. Februar 2016:  Tagesseminar mit Herwig Duschek in Satyagraha (S) zum Thema: 

  Wie stärkt sich die Menschenseele in unserer apokalyptischen Zeit?1   
 
Herwig Duschek, 18. 1. 2015        www.gralsmacht.eu       www.gralsmacht.com 
                                                                                                               

1883. Artikel zu den Zeitereignissen 
 

Flüchtlings-Programm und 

  rechtsfreie Räume, Teil 82 
 
                    Johann Sebastian Bach: "Erhalt mein Herz", BWV 3 (SE-183): S. 6 

 
 Flüchtlingshelferin packt aus:"Ich halte es dort nicht mehr aus" – Richterin Kirsten Heisig in Memoriam 
 
Asylantenheime und Erstaufnahmestellen sind von der Informationslage wie militärische 
Sperrzonen. Meines Wissens darf kein lokaler Journalist in ein solche "Flüchtlingseinrich-
tung", um dort Recherchen anzustellen. Es gibt keine offiziellen Untersuchungen, bzw. keine 
offiziellen Berichte. Regelmäßig bekommt der Bürger mit (– z.B.: Verletzte in Ellwangen – 
Flüchtlinge bedrängen Frauen in Erstaufnahme 2  –), daß die Polizei vorfährt, um 
Gewaltausbrüche zu schlichten oder sonstige Übergriffe zu ahnden. Aber wie steht es mit den 
alltäglichen Verhältnisse innerhalb einer Erstaufnahmestelle?  
 

 

 
 

(n24:3) Eine Sozialarbeiterin bekommt einen Job in einer Hamburger Erstaufnahmestelle. Sie 
freut sich darauf – und muss schnell alle ihre Vorstellungen in Frage stellen. Protokoll einer 
Desillusionierung. 

                                                 
1 http://www.gralsmacht.eu/termine/ 
2 http://www.n24.de/n24/Nachrichten/Politik/d/7888518/fluechtlinge-bedraengen-frauen-in-erstaufnahme.html 
3 http://www.n24.de/n24/Nachrichten/Panorama/d/7926410/-ich-halte-es-dort-nicht-mehr-aus-.html  
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Seit dem Herbst 2015 arbeite ich hauptberuflich und fest angestellt in einer Hamburger 
Erstaufnahmestelle für Flüchtlinge. Auf diesen Job hatte ich mich explizit beworben, das war 
genau das, was ich machen wollte. Als ich die Zusage dafür dann endlich in meinem 
Briefkasten hatte, habe ich mich wie verrückt darüber gefreut; endlich konnte ich nicht nur 
theoretisch helfen, sondern auch wirklich praktisch etwas für die Flüchtlinge tun. 
 
Dementsprechend bin ich dann auch bestens gelaunt an meinem ersten Arbeitstag in die 
Erstaufnahmestelle gegangen; ich war natürlich aufgeregt, klar, ist man ja immer am ersten 
Arbeitstag im neuen Job, aber ansonsten hat es mir da gut gefallen. Die Kollegen waren 
engagiert und sehr nett, mit den Flüchtlingen hatte ich da zwar noch keinen direkten Kontakt, 
aber ich habe voller Begeisterung in die Gegend gegrüßt und fand die alle ganz toll. 
 

  
  n-tv-Umfrage vom 18. 1. 2016 

 
"Das wird sicher richtig super hier", habe ich mir gedacht. In den nächsten Tagen habe ich 
mich dann absolut motiviert in die Arbeit gestürzt. Die sollte mit den bis zu 1500 Flüchtlingen 
stattfinden, die dort untergebracht waren. Ich war für deren Sozialberatung zuständig, sollte 
also Ansprechpartnerin für alle sozialen Probleme der Flüchtlinge sein, sie bei ihrem 
Asylverfahren unterstützen oder Arzttermine festmachen, wenn sie welche brauchten. 
 
Tja, und dann kamen die ersten Flüchtlinge in mein Büro, in dem ich die Sozialberatung 
abhalten wollte – und ich habe schon nach den ersten paar Besuchen von ihnen gemerkt, dass 
meine sehr positive und idealistische Vorstellung von ihnen und ihrem Verhalten sich doch 
deutlich von der Realität unterschied. 
 
Natürlich darf man auf keinen Fall pauschal über alle Flüchtlinge urteilen, es gibt unter 
ihnen viele, die sehr freundlich sind, sehr dankbar, sehr integrationswillig, sehr froh hier zu 
sein. Aber wenn ich ehrlich bin, dann ist die Zusammenarbeit mit 90 Prozent (!) von denen, 
die ich treffe, eher unangenehm und leider nicht so, wie ich mir das vorher gedacht habe. 
 
Erstens sind viele von ihnen extrem fordernd. Kommen zu mir und verlangen, dass ich ihnen 
jetzt sofort eine Wohnung und ein schickes Auto und am besten auch gleich noch einen richtig 
guten Job beschaffe, weil ich das ja müsste,4 dafür sitze ich ja da und sie seien ja nun mal 

                                                 
4 Es stellt sich die Frage, wer den Asylanten diese Anspruchshaltung eingebleut hat – bordermonitoring.eu? 
(siehe Artikel 1770, S. 7-9) 
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hier angekommen. Wenn ich das dann ablehne und stattdessen versuche, ihnen zu erklären, 
dass das nicht geht, dann werden sie oftmals laut oder auch mal richtig aggressiv. 
Ein Afghane hat erst letztens gedroht, er werde sich umbringen. Und ein paar Syrer und eine 
Gruppe Afghanen haben erklärt, sie würden in den Hungerstreik treten, bis ich ihnen helfen 
würde, an einen anderen Platz zu ziehen. Eine ursprünglich aus dem arabischen Raum 
stammende Kollegin von mir haben sie mal wirklich angeschrien "Wir köpfen dich!". Wegen 
solcher und anderer Sachen war die Polizei mehrmals in der Woche bei uns. 
 

      
     Muslimischer Asylant schneidet Frau den Kopf ab.5 

 
Zweitens machen sie häufig sehr unzuverlässige Angaben. Sie kommen zu mir, haben ihre 
Papiere dabei und erzählen dann eine Geschichte, die so gar nicht ganz stimmen kann. Aber 
sie halten daran fest und ich kann mir dann erst sicher sein, wenn ich mit meinen Kollegen 
darüber gesprochen habe und die sagen dann oft, dass die Person am Tag vorher schon bei 
ihnen gewesen war und da alles ein bisschen anders erzählt habe. 
 
Es gab beispielsweise einen Bewohner, der kam mit seinem Abschiebe-Bescheid zu mir und 
wollte wissen, was nun passieren würde. Ich habe es ihm erklärt, er ist dann gegangen. Bald 
darauf kam er zu meiner Kollegin und zeigte plötzlich völlig neue Ausweispapiere auf einen 
anderen Namen vor und sagte, er sei dieser Mensch mit dem anderen Namen. Er wurde dann 
nicht mehr ausgewiesen, sondern nur in ein anderes Lager verlegt (!). 
 
Drittens halten sie sich nur selten an Absprachen. Ich mache ja auch die Arzttermine für die 
Flüchtlinge fest. Alle von ihnen müssen eine Grunduntersuchung über sich ergehen lassen, 
das heißt durchs Röntgen, eine Impfung6 und einen generellen Check-up durch. Aber viele 
von ihnen wollen noch zu anderen Ärzten, vor allem zu einem Zahnarzt oder zum Orthopäden. 
Dann mache ich Termine für sie, aber wenn der Termin da ist, tauchen sie einfach nicht auf.  
 

                                                 
5 https://www.youtube.com/watch?v=ZNs6-ix-ohA  (veröffentlicht am 17. 8. 2015)  
6 Ein Riesengeschäft für die gesundheitsschädliche Impfindustrie. Siehe Kapitel XXXIII (4.-11.) in 
http://www.gralsmacht.eu/die-gralsmacht-1-schicksalsfindung-in-apokalyptischer-zeit-und-die-prophetie-rudolf-
steiners/ 
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Das passiert so häufig, dass die Ärzte uns mittlerweile schon gebeten haben, nicht mehr so 
viele Termine festzumachen – aber was soll ich denn da tun? Ich kann ja nicht einfach die 
Bitte um einen Termin ablehnen, nur weil ich vermute, dass der Bittende dann nicht 
erscheinen könnte. 
 
Und viertens, und das ist für mich das Schlimmste: Einige der Flüchtlinge verhalten sich 
indiskutabel uns Frauen gegenüber. Es ist ja bekannt, dass es vor allem alleinstehende 
Männer sind, die hierher zu uns kommen, etwa 65 Prozent oder vielleicht sogar 70 Prozent, 
würde ich mal ganz persönlich so schätzen. Die sind alle noch jung, erst so um die 20, 
höchstens 25 Jahre alt. Und ein Teil davon achtet uns Frauen überhaupt nicht. Sie nehmen es 
hin, dass wir da sind, das müssen sie ja auch, aber sie nehmen uns überhaupt nicht ernst.  
 

            
          Jugendrichterin Kirsten Heisig deckt unglaubliche Justizskandale auf7 
 
Kirsten Heisig, geborene Ackermann (* 24. August 1961 in Krefeld; t 28. Juni 2010 in Berlin), war eine 
deutsche Juristin und Autorin. Sie wurde bundesweit bekannt als Initiatorin des "Neuköllner Modells" in der 
Strafverfolgung jugendlicher Täter. Die Umstände des frühen Todes erregten großes öffentliches Interesse. 
Ihr Buch "Das Ende der Geduld: Konsequent gegen jugendliche Gewalttäter" erschien posthum und stand 
mehrere Monate in der Bestsellerliste des Nachrichtenmagazins "Der Spiegel" … 
Die Umstände des Todes von Kirsten Heisig erregten besonderes öffentliches Interesse. Heisig hielt am 
Vormittag des 28. Juni 2010 ihren letzten Sitzungstag beim Amtsgericht Tiergarten. Am Morgen des 29. Juni 
2010 erschien sie nicht zum Dienst. Am Mittwoch darauf (30. Juni 2010) begann nach einer 
Vermisstenmeldung die polizeiliche Suche nach ihr. Die Berliner Justizsenatorin Gisela von der Aue und 
Polizeisprecher erklärten, es gebe keine Anzeichen für eine Entführung oder sonstige Straftat. Heisigs Leiche 
wurde am Sonnabend, dem 3. Juli, im Tegeler Forst bei Berlin-Heiligensee an einem Baum erhängt 
aufgefunden. Bereits zweieinhalb Stunden nach dem Fund der Leiche gab die Justizsenatorin – „um den 
Spekulationen ein Ende zu bereiten" – bekannt, Kirsten Heisig habe „offensichtlich Suizid" begangen. Dies 
wurde in den nächsten Tagen durch die Staatsanwaltschaft, weitere amtliche Stellen und die Ergebnisse der 
Obduktion bestätigt. Näheres über die Todesumstände wurde nicht bekanntgegeben. Die restriktive 
Informationspolitik der Staatsanwaltschaft wurde in zahlreichen Internet-Foren immer wieder moniert, in den 
Leitmedien hingegen nur in einer Ausnahme: in der "Neuen Zürcher Zeitung", wo es hieß, dass die bisher 
veröffentlichten „Umstände so fragwürdig sind, dass sich der Verdacht eines vertuschten Mordes nicht aus 
der Öffentlichkeit entfernen lässt."8 
 

 

                                                 
7 https://www.youtube.com/watch?v=Pitxjf0n8wM 
8 https://de.wikipedia.org/wiki/Kirsten_Heisig 
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Wenn ich als Frau ihnen etwas sage oder ihnen eine Anweisung geben will, dann hören sie 
mir kaum zu, tun es sofort als unwichtig ab und wenden sich danach einfach noch einmal an 
einen der männlichen Kollegen. Für uns Frauen haben sie oft nur verächtliche Blicke übrig – 
oder eben aufdringliche. 
 
Sie pfeifen einem laut hinterher, rufen einem dann noch etwas in einer fremden Sprache nach, 
was ich und die meisten meiner Kolleginnen nicht verstehen, lachen. Das ist wirklich sehr 
unangenehm. Es ist sogar mal passiert, dass sie einen mit dem Smartphone fotografiert 
haben. Einfach so, ungefragt, auch wenn man protestiert hat. Und letztens bin ich eine etwas 
steilere Treppe hinaufgegangen. Da sind mir einige von den Männern hinterher gelaufen, 
hinter mir die Stufen hochgegangen und sie haben die ganze Zeit gelacht und – vermute ich – 
über mich geredet und mir etwas zugerufen. 
 
Kolleginnen haben mir erzählt, dass ihnen auch schon Ähnliches zugestoßen ist. Sie haben 
aber gesagt, dass man nichts dagegen machen kann. Dass es hier halt zum Job dazu gehört. 
Das kommt so oft vor, wenn man da jedes Mal jemanden anzeigen oder gleich verlegen 
würde, wäre die Einrichtung deutlich leerer. Also ignorieren sie es und versuchen, es nicht 
weiter an sich rankommen zu lassen – und so habe ich es dann eben auch gemacht. Bin mit 
nach vorne gerichtetem Blick weitergegangen, wenn die mir hinterhergepfiffen oder mir 
etwas nachgerufen haben. Habe nichts gesagt und das Gesicht nicht verzogen, um sie nicht 
darin zu bestärken, um ihnen nicht das Gefühl zu geben, dass sie mir damit weh tun oder mich 
beeinflussen können. 
 
Doch das hat nicht geholfen; es ist sogar schlimmer geworden – ehrlich gesagt: besonders in 
den letzten Wochen, als immer mehr Männer aus Nordafrika, aus Marokko, Tunesien oder 
Libyen, hierher zu uns in die Einrichtung gekommen sind. Die waren noch aggressiver. Da 
konnte ich es dann nicht mehr ignorieren – und habe reagiert. Um mich nicht weiter dem 
auszusetzen. 
 

                
    Islamisierung Deutschland: Gutmenschen & AGGRESSIVE Türken helfen faulen Muslima Straftätern

9 
 

Konkret heißt das: Ich habe begonnen, mich anders anzuziehen. Ich bin eigentlich jemand, 
der gern auch mal etwas engere Sachen trägt – aber jetzt nicht mehr. Ich ziehe ausschließlich 

                                                 
9 https://www.youtube.com/watch?v=ctpUWfX_O-8 
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weit geschnittene Hosen und hochgeschlossene Oberteile an. Schminke benutze ich sowieso 
immer schon sehr wenig, höchstens mal einen Abdeck-Stift. 
Und nicht nur äußerlich habe ich mich verändert, um mich etwas vor dieser Belästigung zu 
schützen. Ich verhalte mich auch anders. So vermeide ich es zum Beispiel, auf unserem 
Gelände an diejenigen Orte zu gehen, an denen sich die alleinstehenden Männer oft 
aufhalten. Und wenn ich es doch mal muss, dann versuche ich, sehr schnell da 
durchzukommen und lächele dabei niemanden an, damit man das nicht falsch verstehen kann. 
Aber meist bleibe ich in meinem kleinen Büro, wenn möglich, dann sogar den ganzen Tag 
über. Und ich fahre nicht mehr mit der Bahn zur Arbeit hin oder wieder zurück – denn 
letztens ist eine Kollegin von einigen der jungen Männer bis zur U-Bahn-Station verfolgt und 
sogar noch in der Bahn belästigt worden. Das möchte ich mir ersparen und komme daher mit 
dem Wagen. 
 
Ich weiß, dass sich das alles heftig anhört: Anders anziehen, bestimme Räume meiden und 
nur noch das Auto nehmen. Und ich finde es selber furchtbar, dass ich das alles mache und 
ich es für nötig erachte. Aber was soll ich denn tun, was wäre die Alternative? Mich einfach 
weiter anstarren und anmachen zu lassen, das kann es ja nicht sein. 
Von offizieller Seite habe ich da keine große Hilfe zu erwarten. Weder bei dieser Sache, noch 
bei den anderen Problemen, die es bei uns gibt, weder bei der Innenbehörde noch beim 
hiesigen Bundesamt für Migration und Flüchtlinge. Wenn man bei denen anruft, gehen die oft 
gar nicht mehr ans Telefon. 
 
Mir bleibt also eigentlich wirklich nur noch die Kündigung. Doch die habe ich bisher immer 
für mich ausgeschlossen: ich mag meine Kollegen sehr gern, die Flüchtlingskinder auch. Und 
ich war doch vorher so sehr überzeugt von dem Job und von der ganzen Sache an sich – da 
fällt es sehr schwer, sich einzugestehen, dass das alles doch ein wenig anders ist, als man es 
sich vorgestellt hat. Und die Kündigung wäre natürlich genau dieses Eingeständnis. 
Mittlerweile denke ich trotzdem konkret darüber nach. Viele Kollegen und Kolleginnen 
wollen ebenfalls kündigen. Weil sie es nicht mehr aushalten, weil sie nicht mit ansehen 
können, wie schief das hier alles läuft und dass sie nichts dagegen machen können. Und wenn 
ich ehrlich bin: Ich halte es auch nicht mehr aus."                                         (Fortsetzung folgt.) 
 
Ein weiteres "Schlüsselerlebnis" (SE-183) in der Ausnahmemusik Johann Sebastian Bachs 

ist: Erhalt mein Herz (BWV 3, 6. Duett, Text: Martin Moller [u.a.], 14. 1. 1725) 
 

                 
      J.S. Bach, Kantate BWV 3: Nr. 6 Choral „Erhalt mein Herz im Glauben rein" | Kay Johannsen
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Erhalt mein Herz im Glauben rein,  
So leb und sterb ich dir allein. 

Jesu, mein Trost, hör mein Begier,  
O mein Heiland, war ich bei dir. 

 

 

                                                 
10 https://www.youtube.com/watch?v=EIFpJKjMnSA 


